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Nr. 38.

Jm Genoſſenſchaftsregiſter iſt heute bei dem
Konſumverein zu Merſeburg und Umgegend,
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter
Haftpflicht eingetragen, daß der Geſchäftsführer
Thieme und der Kontrolleur Prieſe aus dem
Vorſtande ausgeſchieden und an ihre Stelle
Karl Röder und Albert Hartwig getreten ſind.

Merſeburg, den 8. Februar 1905. (330
Königliches Amtsgericht, Abt. 4.

Nachrichten über die Einſtellung in
Unteroffizierſchulen.

1. Die Unteroffizierſchulen haben die Beſtimmung,
junge Leute, die das wehrpflichtige Alter erreicht
haben, und die ſich dem Militärſtande widmen
wollen, koſtenfrei zu Unteroffizieren heranzubilden.

2. Der Aufenthalt in der Unteroffizierſchule
dauert im allgemeinen drei Jahre. Jn dieſer Zeit
erhalten die jungen Leute gründliche militäriſche
Ausbildung und Unterricht, der ſie befähigt, bei
ſonſtiger Tüchtigkeit auch die bevorzugteren Stellen
des Unteroffizierſtandes (Feldwebel uſw.) und des
Beamtenſtandes (Zahlmeiſter uſw.) zu erlangen.
Der Unterricht umfaßt: Leſen, Schreiben und
Rechnen, deutſche Sprache, Anfertigung aller Arten
von Dienſtſchreiben, Geſchichte, Erdkunde ,Naturlehre,
Stenographie, Hand und Planzeichen ſowie Geſang.
Die gymnaſtiſchen Uebungen beſtehen im Turnen,
Bajonettfechten und Schwimmen.

3. Der Aufenthalt in der Unteroffizierſchule giebt
den jungen Leuten keinen Anſpruch auf die Be
förderung zum Unteroffizier; ſie hängt vielmehr
lediglich von der guten Führung und der erlangten
Dienſtkenntnis des Einzelnen ab. Die vorzüglichſten
Unterofſizierſchüler können in beſchränktem Maße
bereits auf den Unteroffizierſchulen zu überzähligen
Unteroffizieren befördert werden und treten bei
ihrem Ausſcheiden in das Heer ſogleich in etats-
mäßige Unteroffizierſtellen.

4, Die Unteroffizierſchüler werden in erſter Linie
der Jnfanterie überwieſen, könuen aber auch nach
Ermeſſen des Kriegsminiſterums den Maſchinen-
gewehr Abteilungen, der Feldartillerie und Fußar-
tillerie, den Pionieren, den Bezirkskommandos und
der Marine-Jnfanterie zugeteilt werden. Für die
Verteilung iſt in erſter Reihe das dienſtliche Be
dürfnis maßgebend, indeſſen ſollen die Wünſche der
Einzelnen um Zuteilung an beſtimmte Truppen
teile nach Möglichkeit berückſichtigt werden.

5. Die Unteroffizierſchüler gehören zu den Mili-
tärperſonen des Friedensſtandes, ſtehen daher wie
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jeder andere Soldat unter den militäriſchen Geſetzen
und haben beim Eintritt den Fahneneid zu leiſten.

6. Der in die Unteroffizierſchule Einzuſtellende
muß das wehrpflichtige Alter erreicht haben, alſo
mindeſtens 17 Jahre alt ſein, darf aber das 20.
Jahr noch nicht vollendet haben. Er muß mindeſtens
154 em groß, vollkommen geſund, frei von körper-
lichen Gebrechen ſowie wahrnehrmbaren Anlagen zu
chroniſchen Krankheiten ſein und die Brauchbarkeit
für den Friedensdienſt der Infanterie beſitzen.

7. Der Einzuſtellende muß ſich tadellos geführthaben, lateiniſche und deutſche Schrift mit einiger

Sicherheit leſen und ſchreiben können und in den
vier Grundrechnungsarten bewandert ſein.

8. Dex Eintritt in eine Unteroffizierſchule kann
uur dann erfolgen, wenn ſich der Freiwillige zuvor
ſchriftlich verpflichtet, nach erfolgter Ueberweiſung
aus der Unteroffizierſchule an einen Truppenteil
noch vier Jahre aktiv im Heere zu dienen. Heer,
Kaiſerl. Marine und Kaiſerl. Schutztruppe ſind hier
gleichbedeutend.

9. Der Einberufene muß mit ausreichendem
Schuhzeug, zwei Hemden und mit 6 Mark zur
ſeg kaffnng des erforderlichen Putzzeuges verſehen
ein.

10. Wer in eine Unteroffizierſchule aufgenommen
zu werden wünſcht, hat ſich bei dem Bezirkskom-
mando ſeines Aufenthaltsortes oder bei einer Unter-
offizierſchule (in Biebrich, Ettlingen, Jülich, Marien
werder, Potsdam, Treptow a. R. und Weißenfels)oder ünteroffiziervorſchule (in Annaburg. Bosten
ſtein, Greifenberg i. Pomm., Neubreiſach, Weilburg
und Wohlau) perſönlich zu melden und hierbei fol-
gende Schriftſtücke vorzulegen a) einen von dem
Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion ſeines Aus-
hebungsbezirks ausgeſtellten Meldeſchein, b) den
Konfirmationsſchein oder einen Ausweis über den
Empfang der erſten Kommunion, e) etwa vorhandene
Schulzeugniſſe, d) eine amtliche Beſcheiniguug über
die bisherige Beſchäftigungsweiſe, über früher über-
ſtandene Krankheiten und etwaige erbliche Belaſtung.
Eine Einſtellung findet nur bei den Unteroffizier
ſchulen in Biebrich, Ettlingen und Marienwerder
ſtatt uud nicht bei den Unteroffizierſchulen in Jülich,
Potsdam, Treptow a. R. und Weißenfels, da dieſe
ſich aus Unteroffiziervorſchülern ergänzen.

11. Jſt die Prüfung im Leſen, Schreiben und
Rechnen ſowie die ärztliche Unterſuchung günſtig
ausgefallen, ſo wird zunächſt die Verpflichtungs-
Verhandlung über die vorgeſchriebene längere aktive
Dienſtzeit (Ziffer 8) aufgenommen. Die Freiwilligen
erhalten durch Vermittlung des Bezirkskommandos
den Annahmeſchein von der Unteroffizierſchule, der
ſie zugeteilt ſind. Nach Erteilung des Annahme-
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ſcheines tritt der Freiwillige in die Klaſſe der vor
läufig in die Heimat beurlaubten Freiwilligen. Die
Einberufung erfolgt von der Unteroffizierſchule, die
den Annahmeſchein ausgeſtellt hat, durch Vermitt-
lung des Bezirkskommandos. Die Eintritksver-
pflichtung kann nur mit Genehmigung der Jn-
ſpektion der Jnfanterieſchulen gelöſt werden. Koſten
dürfen der Militärverwaltung hierdurch nicht ent
ſtehen. Wünſche der Freiwilligen um Zuteilung an
eine der Unteroffizierſchulen in Biebrich, Ettlingen
und Marienwerder werden, ſoweit angängig, be-
rückſichtigt.

12. Die Einſtellung von Freiwilligen in die
Unteroffizierſchulen in Biebrich und Marienwerder
findet im Monat Oktober, in die Unteroffizierſchulein Ettlingen im Monat April ſtatt. Wer zu dieſen
Zeitpunkten nicht einberufen werden kann, darf in
freiwerdende Stellen der Unteroffizierſchulen in
Biebrich und Marienwerder bis Ende Dezember,
in Ettlingen bis Ende Juni eingeſtellt werden, vor-
ausgeſetzt, daß dann noch allen Aufnahmebedingungen
genügt wird.

13. Unteroffizierſchüler, die ſich durch mangel-
hafte Führung oder durch zu geringe Leiſtungen
als nicht geeignet ſür den Unteroffizierberuf erweiſen,
werden aus den Unteroffizierſchulen entlaſſen.

14. Entlaſſenen Unteroffizierſchülern wird bei
ſpäterer Erfüllung der geſetzlichen Dienſtpflicht die
in der Unteroffizierſchule zugebrachte Dienſtzeit
grundſätzlich nicht in Anrechnung gebracht (S 87
der Wehrordnung).

15. Während ihrer Dienſtzeit in der Unteroffizier
ſchule erhalten bei guter Führung Unteroffizier
ſchüler, die in die Heimat beurlaubt werden, eine
einmalige Reiſeentſchädigung; auch haben die Unter-
offizierſchüler bei Beurlaubungen auf die den Kapi-
tulanten zuſtehenden Vergünſtigungen Anſpruch.

Weil für die Einſtellung zum 15. April d. J. noch
Bedarf an Unteroffizierſchülern vorhanden iſt, werden
die vorſtehenden Nachrichten mit dem Bemerken
zur öffentlichen Kenntnis gebracht daß ſich die-
jenigen jungen Leute, welche als Unteroffizierſchüler
eintreten wollen, vormittags bei der Königlichen
Unteroffizierſchule hier zu melden haben.

Weißenfels, den 23. Januar 1905.
Königliches Bezirks-Kommando.

von Krafft.
Zum Bergarbeiter-Ausftand.

Merſeburg, 13. Februar.
Nach den Meldungen, wie ſie vorgeſtern

verbreitet wurden, konnte man annehmen, der

145. Jahrgang.

Ausſtand ſei noch nicht zu Ende, da die
Zechen Verwaltungen ſich mehrfach geweigert
hätten, die Ausſtändigen wieder anzulegen
und andrerſeits ſie mit Maßregelungen, Lohn-
Reduktionen 2c. bedacht hätten, worauf hin
die Parole ausgegeben worden ſei Es wird
weiter geſtreikt.

Wenn in unſeren Tagen nicht eine heilloſe
Verwirrung der Begriffe Platz gegriffen hätte,
ſo würde jeder, der objektiv urteilt, zugeben
müſſen, daß für die Zechen Verwaltungen weder
eine rechtliche, noch eine moraliſche Verpflichtung
beſtand, Diejenigen, die vertragswidrig aus
der Arbeit fortgelaufen und den Unternehmer
wochenlang mit ſeinen Sorgen allein gelaſſen,
ob der Schacht erſaufen würde, ob die über
nommenen Kohlenlieferungen ausgeführt wer
den könnten uſw., nun, da die Streikmittel zu
Ende gegangen, wieder in Arbeit zu nehmen.
Die Zechenbeſitzer haben die Bergleute jedoch
wieder angenommen, freilich nicht alle, die ſich
gemeldet, weil zunächſt, ehe der eigentliche Be

trieb wieder aufgenommen wird, die Schächte,
Stollen 2c. aufgearbeitet werden müſſen.

Die Arbeiterführer, vulgo Sozialdemokraten,
die nach ihrem Prinzip unſere beſtehende
Staatsregierung in Grund und Boden ver-
donnern, haben nicht verfehlt, als es vorgeſtern
den Anſchein hatte, als wollten die Zechen-
Verwaltungen die kontraktbrüchigen Streiker
nicht wieder anlegen, die Hülfe derſelben Staats
regierungtelegraphiſch zu erbitten und ſich an die

Regierungs Präſidenten in Arnsberg und
Düſſeldorf gewendet, es möchte auf die Zechen
Verwaltungen eingewirkt werden, die Aus-
ſtändigen wieder anzulegen.

Die Zechenbeſitzer haben inzwiſchen die Lage
geklärt, wie nachſtehende Meldung darlegt:

Eſſen, 11. Februar. Der Bergbau-
verein gibt folgendes bekannt: Die Be
hauptung, die Zechen des hieſigen Reviers
beabſichtigten mit einer planmäßigen maſſen-
haften Abkehr von Bergleuten vorzugehen

Margarete und Ludwig.
Roman von Frida Jrelin v. Bülow.

(43. Fortſetzung

Da wurde dem alten Mann fromm zu
Mute und er nahm die Mütze vom Kopf,
als ſei er in eine Kirche getreten.

Schwarz und maſſig lag das alte Königs-
ſchloß über der Spree, wie ein Stück ver
feinerter Weltgeſchichte mitten in dem un-
ruhig bunten Getriebe der Gegenwart. Wild
romantiſch ſah die Waſſerſeite aus mit ihren
un regelmäßigen Vorſprüngen und Türmchen,
und der Mond oben hatte ſchon vor manchem
Jahrhundert dasſelbe Bild beleuchtet.

Mitten auf dem Schloßplatz glitt ein
Droſchkengaul aus-und ſtürzte. Die Droſchke
war nicht ſofort zum Stehen gekommen, und
darum brach die Deichſel.

Leiſe fluchend ſtieg der Kutſcher ab und
verſuchte, den Gaul aufzurichten.

Margarete von Sorben, die nebſt Körbenund Paketen in der Droſchke ſaß, öffnete nach

einigem Warten den Schlag.
„Geht es nicht Dann werde ich mich wohl

nach einem andern Wagen umſehen müſſen.“
„Ja, Fräleinchen, dat wird woll nich anders

ind.f „Hat das Pferd Schaden genommen er
kundigte ſie ſich teilnehmend.

„Det Pferd nich, aber der Wagen,“ war
die gottergebene Antwort.

Fräulein von Sorben warf einen bedenk-
lichen Blick auf ihre Pakete.

„Wie bring' ich die Sachen fort fragte
ſie den Kutſcher, der den Eind uck eines an
ſtändigen, netten Menſchen machte.

„Warten Se man 'nbißken. Jck rufeenen ran.“
Worauf er die Hände wie ein Blasrohr ge-

brauchte und einen gellenden Pfiff ertönen ließ.
Indeſſen hatte ſich bereits der nie ausblei-

bende Kreis Neugieriger um das Pferd ver-
ſammelt. Mitten unter ihnen es waren
ausſchließlich Männer ſtand wartend
Margarete, in ihrem langen Pelzmantel eine
ſchlanke, vornehme Erſcheinung.

Ein am Schloß entlang gehender Herr warf
einen flüchtigen Blick auf den Menſchenknäuel.

„Solch ein gefallenes Droſchkenpferd wird
dieſen großen Kindern doch immer noch zum
Ereignis!“ dachte er beinahe gerührt.

„Kaufen Se inich doch dieſen Hampelmann
ab!“ rief ihn ein Kind an. „Bloß'n Sechſer!
Bitte, bitte! Nehmen Se'n mir doch bloß ab,
lieber Herr. Mich is janz ſchwach vor
Hunger.“

Der große Mann bückte ſich, faßte das Kind
beim Kinn und ſah in ein unter ſeinem for-
ſchenden Blick vergeblich mimendes Spitz
bubengeſicht.

„Selber Hampelmann!“ lachte er. „Mach,
daß du nach Haus kommſt, Schlingel!“

Und er gab ihm einen Schwung, der den
jungen Handelsmann erheblich vorwärts brachte.

Ohne ſich dieſe Nachhilfe im geringſten ver-
drießen zu laſſen, hüpfte der Junge auf dieDroſchkenpferdegruppe zu, in deren Mitte ſein
geübtes Auge eine Dame erblickt hatte.

Mit jämmerlicher Stimme brachte er hier

'nen Jroſchen!“
„Scher' Dich zum Deiwel, Range!“ rief

ihm einer der Umſtehenden liebevoll zu.
Aber Fräulein von Sorben zog voll Mit-

leid ihr Portemonnaie aus der Taſche und
trat unter den nahen Gaskandelaber, um die
kleine Münze zu unterſcheiden.

„Hier, mein armer kleiner Wicht!“
ſie weich.

Hoch erfreut rannte das Kind mit dem
Fünfziger und dem Hampelmann davon, um
das Experiment an andern Mitleidigen aus-
zuprobieren.

Margarete wandte ſich um und fuhr zu-
ſammen, daß ihr die Glieder bebten, denn ſie
fand ſich Auge in Auge mit Heinrich Otrida.

„Gnädigſte Baronin haben Mißgeſchick mit
der Droſchke gehabt,“ redete er ſie an.
„Darf ich Jhnen meine Dienſte anbieten

Seine Stimme klang nicht ganz ruhig. Er
hielt die Pelzmütze in der Hand; ſeine in
weitem, weichem Mantel eingehüllte Geſtalt,
ſeine Haltung, ſein Tonfall entzückten ſie in
einem Grade, der ſie faſt peinigte. So an
ziehend ihre Phantaſie ihn auch malte, immer
ſchien ſeine lebendige Perſönlichkeit die Vor
ſtellung ihrer Einbildungskraft zu überbieten.

„Da kommt die gerufene Droſchke. Jch
fahre nach der Landsberger Allee.“

„Heute abend? Und allein?“
„Als Weihnachtsmann“, ſagte ſie fröhlich.
„So allein?“ wiederholte er.
Die andern haben zu tun. Max putzt den

Chriſtbaum. 8

ſagte

ſeine Litanei vor und verlangte diesmal „nur „Und Sie beſuchen arme Leute
„Eine Rodensleberin.“
Hofgebäude drei Treppen oder Keller
„Vier Treppen. Und Sie? Sie ſind natür-

lich auf dem Weg in eine große Geſellſchaft
„Ja. Aber vorher erlauben Sie mir, für

Baron Max einzutreten. Jch werde Sie be-
gleiten.“

„Man wird Sie erwarten!“ wandte ſie mit
von Glück bedrückter Stimme ein.

Er antwortete hierauf nicht, ſondern half
ihr in den inzwiſchen zur Stelle gekommenen
Wagen. Es war eine offene Droſchke. Nach-
dem er noch mit Hilfe des erſten Kutſchers
ihr Hackelpackel untergebracht, ſetzte er ſich
neben ſie und ſchloß den Schlag. Der Wagen
rollte in die ſchaufenſterreiche, enge, von
geſchäftigen Käufern wimmelnde Königſtraße
hinein.

Wie ein roter Mond ſchwebte vor ihnen
die erleuchtete Uhr auf dem Rathausturm,
der Turm ſelbſt verſchwand im Dunkel.
Dann rollte die Droſchke unter dem Stadt-
bahnbogen am Bahnhof Alexanderplatz hin-
durch. Auch hier ging es ab und zu, aber
die Menſchen ſahen nicht nach Weih-
nachten aus.

„Mir iſt's, als wehe hier durch einen Tür
ſpalt ein Luftzug vom freien Lande herein,“
ſagte Otrida. „Zuweilen, wenn ich an einer
dieſer Bahnhofshallen vorüberkomme, zieht
es mich mächtig hinaus. Die armen Augen
ſehnen ſich nach einem Blick ins Weite.“

(Fortſetzung folgt).
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iſt frei erfunden. Die Zechenverwaltungen
ſind, wie es die regelmäßige Folge eines
jeden Streiks von längerer Dauer iſt, nicht
in der Lage, ſofort nach desAusſtandes die Belegſchaften in alter Stärke
wieder anzulegen. Die Strecken unter Tage
müſſen zunächſt wieder aufgewältigt und in
betriebsfähigen Zuſtand gebracht werden, ehe
mit der Arbeit vor Ort und mit der eigent-
lichen Gewinnung von Kohle begonnen
werden kann. Bei dieſen Aufräumungs-
arbeiten iſt aber ſelbſtverſtändlich nur ein
Teil der Belegſchaften und auch dieſer
nur im Schichtlohn beſchäftigt. Ebenſo
natürlich iſt es, daß es auf der einen Grube
längere Zeit bedarf als auf der andern, um
den ordnungsmäßigen Zuſtand wieder her-
zuſtellen.

Sobald es alſo wieder Arbeitsgelegenheit
giebt, werden Diejenigen, die arbeiten wollen,
wieder eingeſtellt werden. Das dürfte wohl
die Mehrzahl ſein. Wie es heißt, ſind vorgeſtern
66,000 Bergleute mehr angefahren.

Der „Berl. Lok.-Anz.“ erhält nachſtehende
Meldung:

Eſſen, 11. Febr. Auch unter den Berg-
arbeitern des Eſſener Bezirks tritt nach und
nach eine ruhigere Stimmung ein. Die
Zechenverwaltungen bezeichnen die Nachrichten
von Maſſenabkehrungen und anderen rigo-
roſen Maßnahmen als unbegründet. Wie
ein Zechenbeſitzer erklärte, werden zweifellos
die meiſten Verwaltungen den Arbeitern
gegenüber konziliant verfahren. Vom Mül-
heimer Bergwerksverein wird, um die finan-
zielle Not unter den angefahrenen Bergleuten
nicht zu groß werden zu laſſen, ſchon am
15. Febr. eine Abſchlags zahlung und
am 25. die Löhn ung angeordnet werden.
Dieſem Beiſpiele dürften auch andere Zechen
folgen. Mein Gewährsmann glaubt, daß,
wie jede andere derartige Bewegung, auch
dieſer Streik nicht ohne einige Maßregelungen
abgehen wird. Da der Knappſchaftsverein
darauf verzichtet hat, von ſeinen mehr als
vier Wochen feiernden Mitgliedern neue Ge-
ſundheitsatteſte zu verlangen, wird der
Einfahrt der Bergleute aus dieſem Grunde
kein Hindernis mehr im Wege ſtehen.

Bochum, 11. Februar. Ueber die Hal-
tung der Zechenbeſitzer ſind Uebertreibungen
verbreitet. Auf „Karolinenglück“ iſt alles
ziemlich glatt, auf „Präſident“ ſchickte man die
ſich Meldenden zurück, weil größere Reparaturen
erforderlich ſind. Aus dem Dortmunder
Revi er wird gemeldet, daß die einheimiſchen
Arbeiter überwiegend anfahren, die fremden
hauptſächlich weiter ſtreiken. Auch im
Oberhauſener Revier erhofft man
am Montag die allgemeine Anfahrt. Auf
der Zeche „Guſtav“ fand ein Lohnabzug von
100 ſtatt; falſch iſt, daß von den Arbeitern
der Austritt aus der Organiſation verlangt
wurde. Auf der Zeche Deutſcher Kaiſer“
wurden nur 130 Arbeiter nicht angenommen,
3000 ſind angefahren. Die Siebener-Kom-
miſſion fordert auf, alle Lohnkürzungen und
Maßregelungen ihr ſofort zu melden. Die
Gemaßregelten werden durch die Organiſationen
unterſtützt. Heute ſind gegen geſtern insge-
ſamt 66,479 Arbeiter mehr eingefahren.

Gelſenkirchen, 11. Februar. Der Land-
rat des Landkreiſes Gelſenkirchen hat bis auf
weiteres ſämtliche öffentliche Ver
ſammlun gen verboten. Anlaß dazu gaben
Ausſchreitungen der Bergarbeiter in Watten
ſcheid am Freitag.

Von einem Rencontre zwiſchen dem Miniſter
v. Hammerſtein und dem General
Direktor Kirdorf wußten die Blätter
vorige Woche zu melden. Der Sachverhalt
wird jetzt in der „Norddeutſchen“ richtig
geſtellt:

Berlin, 12. Februar. Der Miniſter
des Jnnern, Freiherr v. Hammerſtein, läßt
nachſtehendes veröffentlichen: „Herr Geheimer
Kommerzienrat Kirdorf hatte die Freundlich-
keit, mich auf der Zeche „Miniſter Stein“ zu
empfangen und zu begrüßen. Selbſtver-
ſtändlich ſprachen wir über den gegenwärtigen
Ausſtand. Herr Kirdorf hat aber mir
„ſchlappe Haltung und Rückgratloſigkeit der
Regierung“ nicht vorgeworfen. Dagegen
erhob er im Laufe der Unterhaltung einen
ſchweren Vorwurf gegen eine mir nicht unter
ſtellte Behörde, worauf ich nicht unterließ,
Herrn Kirdorf zu erwidern, daß ſeine Be
hauptung durchaus unzutreffend ſei und ich
ihn bitten müſſe, ſeine Ausdrücke zu mäßigen.
Herr Geheimrat Kirdorf wiederholte dieſelben
in eindringlicher Weiſe, ich meine Entgegnung.
Die ihr folgende kurze Bemerkung des Herrn
Kirdorf „Das iſt aber doch meine Ueber
zeugung“ veranlaßte mich, das Geſpräch nun
mehr abzubrechen.“

An der Novelle für das Berggeſetz wird
mit Hochdruck gearbeitet, ſie ſoll bereits in
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kürzeſter Zeit an den preußiſchen Landtag,
und zwar zunächſt an das Herrenhaus, kommen.
Es bleibt abzuwarten, was die Novelle wohl
bringen wird. Was bisher an Ergebniſſen
von Unterſuchungen der Verhältniſſe auf den
einzelnen Zechen veröffentlicht worden iſt, ſieht
nicht danach aus, als ſeien dort nennenswerte
Mißſtände vorhanden. Wenn den Zechenver-
waltungen durch neuere geſetzliche Beſtim
mungen der Bergwerksbetrieb verteuert
werden ſollte, ſo würden dieſelben die Mehr
laſten aller Vorausſicht nach auf die Kon
ſumenten abwälzen. Dasſelbe Publikum, das
ſo vielfach Sympathien für die Streikenden
bezeugt und die Zechen- Verwaltungen ſo viel
fach geſchmäht hat, müßte dann zu guter letzt
die Koſten des Streiks bezahlen!

Bochum, 12. Februar. Heute nachmittag
fand hier eine gemeinſame Sitzung der
Siebener kommiſſion und der Dele-
gierten des Eſſener Reviers ſtatt. Effertz
nnd Sachſe, die eingehend die Gründe
darlegten, welche die Kommiſſion bewogen
haben, die Wiederaufnahme der Arbeit zu
empfehlen, ſtießen auf heftigen Widerſpruch.
Nach ſtundenlanger Debatte gelang es ihnen
aber ſchließlich, die Delegierten zu überzeugen,
die dann einſtimmig beſchloſſen, im ganzen
Eſſener Revier wieder anzufahren. Morgen
erſcheint ein Flugblatt der Siebenerkommiſſion,
in welchem dieſe den Bergleuten gegenüber ihre
Haltung begründet. Man habe nicht halb
ſo viel Geld auftreiben können, um den
Ausſtand auch nur noch eine Woche fort
ſetzen zu können. Das Flugblatt weiſt darauf
die gegen die Kommiſſion erhobenen Ver-
leumdungen zurück Man habe ſie ſogar ver
dächtigt, Geld eingeſteckt zu haben, das
ſei der Dank für die harte Arbeit, die von
den Kommiſſionsmitgliedern ohne Vergütung
freudig getan ſei. Die Kommiſſion werde jeden
Verleumder zur Rechenſchaft ziehen. Wenn
die Revierkonferenz beſchloſſen hätte, beim
Ausſtand zu beharren, ſo wäre das, ſagt das
Flugblatt, ein Verbrechen geweſen. Jn
verſchiedenen Belegſchafts Verſammlungen
wurde beſchloſſen, morgen die Arbeit wieder
aufzunehmen.

Zu den Unruhen in Rußland.
Köln, l11. Februar. Ein Peters-

burger Telegramm der „Köln. Ztg.“
beſagt, daß tatſächlich ſeit vorgeſtern wieder
eine lebhafte Bewegung der Arbeiter
ſich bemerkbar macht, welche anſcheinend er-
neut in vollem Einvernehmen handeln. Die
Urſache iſt die Lohnfrage, welche, wie die
Arbeiter behaupten, zu ihrem Nachteil ent
ſchieden wurde. Für morgen werden Unruhen
in größerem Umfange erwartet, nachdem die
Arbeiter ſowie ſonſtige unzufriedene Elemente
in den Beſitz von Schießwaffen geſetzt worden
ſind. Bei einem erneuten Zuſammenſtoß mit
der Militärmacht ſeien ſie angeblich ent
ſchloſſen, Handbomben zu werfen. Der Korre-
ſpondent erhält aus vorzüglich unterrichteter
Quelle die Verſicherung, daß, falls die Ruhe-
ſtörungen eintreten ſollten, diesmal die Militär-
macht den Aufruhr unter Anwendung noch
kräftigerer Mittel rückſichtslos niederwerfen
werde. Es herrſcht eine ungemein ſchwüle
Stimmung unter den Arbeitern, welche ſich
nicht allein gegen die Machthaber, ſondern
gegen die geſamte Jntelligenz und die be-
ſitzenden Klaſſen richtet.

Petersburg, 11. Februar. Jn der
Umgebung der Putilow- Werke breitet
ſich der Ausſtand aus. Ungefähr 15 Werke
mit 17,000 Arbeitern ſtellten die Arbeit ein.
Nur zwei Werke arbeiten. Jn der Stadt
ſind beunruhigende Gerüchte im Umlauf, aber
in Wirklichkeit iſt alles ruhig. Die Ordnung
iſt nirgends geſtört. Laut einer Bekannt-
machung wurde der verſtärkte Verteidigungs-
zuſtand in den Gouvernements Kaliſch, Sedlice
und Radom, in der Stadt Koutaice und in
den Bezirken Koutaice, Ozourgetzk, Nowo-
ſenaki ſowie in dem Gouvernement Koutaici
eingeführt.

Warſchau, 12. Februar. Die Arbeiter
des Victoria- Schachtes der Milowigki-Gruben
haben die Arbeit wieder angenommen. Die
Warſchauer Schriftſetzer ſind zum größten
Teil wieder ausſtändig. Der Bäckerausſtand
dauert fort. Ein Ausſtand der Schlächter
wird befürchtet, die Haushaltungen verſorgen
ſich daher mit Lebensmitteln und Vorräten.
Anläßlich der morgen ſtattfindenden Lohn-
zahlungen für zwei Wochen werden in den
Fabriken Unruhen befürchtet. Große Leder-
fabriken Warſchaus erzielten eine Verſtändi-
gung mit den Arbeitern, infolge deren die
Arbeiter am Montag die Arbeit aufnehmen;
ihnen iſt der Neunſtundentag bewilligt worden,
ferner eine Lohnerhöhung von 10--15 Kopeken
pro Tag und Feſtſetzung eines Mindeſtlohns

von 75 Kopeken. Wie von geſtern gemeldet
wird, ſind mehrere Fabriken, welche die Arbeit
wieder aufgenommen hatten, von den Aus
ſtändigen gezwungen worden, ſie wieder ein
zuſtellen.

Warſchau, 12. Februar. Jnfolge Be-
drängung der hausarbeitenden Bürſten-
macher durch die Bürſtenmacher der Fabrik-
werkſtätten kam es in der Vorſtadt Praga zu
Krawallen. Eine halbe Rotte Jnfa iterie
intervenierte. Der Offizier verbot den Sol
daten zu ſchießen; als aber die Arbeiter durch
Revolverſchüſſe einige Soldaten verletzten, ging
das Militär mit dem Kolben gegen die
Menge vor und verwundete ſechs Arbeiter.
Heute iſt in der Stadt vollſtändige Ruhe.
Das erſte praktiſche Reſultat des Streiks
iſt die algemeine Sonntagsruhe. Alle
Läden ſind geſchloſſen mit Ausnahme der
Konditoreien und Reſtaurants. Selbſt die
zum Markt gekommenen Bauern und Händler
wurden verjagt, die Marktbuden mit Gewalt
geſperrt. Die Warenexpedition auf der Eiſen
bahn mußte unterbleiben doch wickelt ſich
der Bahnverkehr unter militäriſchem Schutz
in normaler Weſie ab. Die Weichſelbahn
allerdings befindet ſich in ſchwierigſter Lage.

Roſtow, 11. Februar. Die Auf-
führung von Gorkis „Sommerfriſchler“
und von Schillers „Don Carlos“ wurde von
den Behörden verboten. Auch die Be-
ſchlüſſe der Stadtverordneten von Taganrog
und Roſtow, die Einberufung eines Kon-
greſſes ſtädtiſcher Vertreter nachzuſuchen,
wurde durch die Behörde aufgehoben.

Rußland und Japan.
London, 11. Februar. Aus Port

Louis auf St. Mauritius wird gemeldet,
es heiße, Roſchdieſtwenski habe keine Jn
ſtruktionen von Petersburg. Er iſt vorläufig
mit Kohle verſehen, wünſcht aber, daß
die deutſchen Kohlenſchiffe die Flotte auf
ihrer Fahrt begleiten ſollen. Dieſe weigerten
ſich jedoch, da ſie eine Begegnung mit den
Japanern fürchten, die ſie nicht weitab ver-
muten. Die „Dacia“ kam in Jamatave mit
der Mannſchaft der bei St. Luce mit
12,000 Tonnen Kohle untergegangenen
„Bengalia“ an. Die ruſſiſche Flotte wird
von 17 Transportſchiffen begleitet. Die
Nachricht vom Falle Port Arthurs
hak die ruſſiſchen Mannſchaften tief demo-
raliſtert. Die Flotte wird vor Ende Februar
nicht von Noſſi Bé abgehen.

London, 13. Februar. Der „Daily
Telegraph“ veröffentlicht folgende Meldung
aus Tokio vom 2. Februar: Japan hat
vier Schlachtſchiffe nach dem Muſter
der neueſten britiſchen Schiffe in Beſtellung
gegeben; auch Geſchütze im Werte von
500000 Pfund ſind in England beſtellt wor-
den. Wenn das Wetter milder iſt, wird die
tatſächliche Belagerung Wladiwoſtoks das
Hauptziel der Japaner ſein. Man glaubt,
Kamimura werde ſich bemühen, ſobald wieder
ein Schlacht am Schaho im Gange iſt, die
Landverbindungen Wladiwoſtoks abzuſchneiden.

Paris, 8. Februar. Jn der „Aurore“
veröffentlicht der bekannte Oberſt Picquart
einen Artikel über die militäriſche Lage
im fernen Oſten. Er ſagt, daß man
natürlich den Ausgang einer neuen Schlacht
nicht vorausſagen könne, daß aber ſogar ein
Sieg der Ruſſen ihre Lage jetzt nicht ſehr
viel verbeſſern würde. Denn wenn die Lage
jetzt, wenigſtens zu Lande, dieſelbe werden
ſollte, wie ſie zu Beginn des Krieges war,
müßte Kuropatkin Oyama gänzlich ſchlagen,
die Japaner aus der Mandſchurei vertreiben,
Korea in Beſitz nehmen und Port Arthur
wieder erobern, was alles natürlich äußerſt
un wahrſcheinlich iſt. Es darf dazu nicht aus
dem Auge gelaſſen werden, führt Picquart
weiter aus, daß Rußland in Europa eine
Stellung einnimmt, die es ihm nicht geſtattet,
ſeine ganze Armee nach dem fernen Oſten zu
entſenden, und daß die ruſſiſche Regierung
auch mit dem Zuſtand im Jnnern des Reiches
rechnen muß. Rußland hat ſchon jetzt koloſſale
Opfer gebracht. Sechs Armeekorps, d. h.
der vierte Teil der effektiven Stärke
der ruſſiſchen Armee, ſind ſchon mobili-
ſiert, außerdem mußte die europäiſche
Armee verſchiedene Teile liefern, um die For
mation der ſibiriſchen Korps zu ermöglichen.
Die ruſſiſchen Verluſte betragen ſchon jetzt
mehr als 100,000 Mann, d. h. mehr als im
letzten ruſſiſch türkiſchen Krieg, abgeſehen von
dem Verluſt der Flotte, von Port Arthur
und Kriegsmaterial. Picquart kommt daher
zum Schluß, daß jetzt Friede geſchloſſen wer
den muß und meint, daß es möglich ſein
werde, weil auch Japan ziemlich ſtark durch
den Krieg gelitten hat. Es ſei zu hoffen,
daß der Friedensſchluß ſtattfindet, noch bevor
es zu einem neuen nutzloſen Zuſammenſtoß
am Schaho kommen wird.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 12. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute vormittag beſuchte der Kaiſer den
Gottesdienſt im Jnterimsdom und empfing
ſpäter die Präſidenten der Genfer evangeliſchen
Geſellſchaft, Pfarrer Necker und H. Denkinger-
Rod, in Audienz. Abends gegen 7 Uhr traf
der Monarch in Liebenberg (Mark) ein und
reiſte um 10 Uhr abends nach Berlin
zurück.

Frankfurt a. M., 13. Febr. Beim
Bau der Eiſenbahn Dar-es-ſalgam-
Mrogoro, der ver hieſigen Firma Philipp
Holzmann u. Cte. übertragen wurde, iſt der
erſte Spatenſtich durch den Prinzen
Adalbert vollführt worden. Hiermit haben
die eigentlichen Bauarbeiten ihren Anfang ge
nommen.

Düſſeldorf, 12. Februar. Die Oppo
ſition innerhalb der hieſigen ſozial-
demokratiſchen Partei hat ſich unter
dem Namen „Sozial demokratiſche Vereinigung
für den Stadt- und Landkreis“ eine neue
Organiſation geſchaffen. Ein ſoeben heraus-
gegebenes Flugblatt der Oppoſition ſchildert
das Gebaren der hieſigen ſozialdemokratiſchen
Parteigrößen als „jeder Gerechtigkeit und
Wahrheit hohnſprechend.“

England.
London, 11. Febr. Aus Waſhing-

t on wird geueldet, daß in San Domingo
die Zuſtände immer verwickelter werden;
es- treffen das Kriegs und Marineamt Vorbe-
reitungen zu einer bewaffneten Demonſtratton.

Reichstag.
Berlin, I1. Februar.

Der Reichstag fuhr heute in der erſten
Beratung der Handelsverträge fort.
Abg. Graf Reventlow (Antſ.) wendet
ſich mit großer Schärfe gegen den Antrag
Gothein, den er wegen ſeiner geſtrigen Rede
als rhetoriſchen Kilometerfreſſer und redne-
riſchen Maſſenmörder bezeichnet und nimmt
den Bund der Landwirte gegen die „Angriffe“
des preußiſchen Finanzminiſters in Schutz.
Die Entſcheidung darüber, ob die wirtſchaftliche
Vereintgung für oder gegen die Verträge
ſtimmen wird, müſſe bis nach der Kom
miſſionsberatung vorbehalten bleiben; einem
rückhaltloſen Zuſtimmen ſtehen die zu niedrigen
Viehzölle und die Mängel der Viehſeuchen
konvention entgegen. Der Bund der Land-
wirte ſei von den Verträgen keineswegs be
friedigt; er werde ſeine, für die deutſche
Landwirtſchaft wertvolle Tätigkeit in ſachlicher
Schärfe, wenn auch mit äußerſter perſönlicher
Liebenswürdigkeit fortſetzen. (Heiterkeit.) Abg.
Zimmermann (Ant.) bemerkt, die leiden-
ſchaftliche Rede des Abg. Gothein laſſe er
kennen, daß mit den Verträgen eine völlige
Abkehr von der Capriviſchen Handelspolitik
vollzogen ſet, das ſei im hohen Grade er
freulich. Redner befürchtet von der Gleich-
ſtellung der chriſtlichen und jüdiſchen Hand
lungsreiſenden in Rußland die Begünſtigung
der Auswanderung jüdiſcher und ſlaviſcher
Elemente aus Rußland nach Deutſchland.
Abg. Speck (Ztr.) kommt in längerer, ins
Einzelne gehender Rede zu dem Schluſſe, daß
die Jntereſſen der ſüddeutſchen Landwirt
ſchaft weniger gewahrt ſeien als die der
norddeutſchen Landwirtſchaft. Dagegen wendet
ſich der bayeriſche Staatsminiſter Frhr. v.
Feilitzſch: Die bayeriſche Regierung hat,
ſoweit es möglich war, die bayeriſchen Inter
eſſen gewahrt. Jn allen Stadien der Ver-
handlung befand ſie ſich in Uebereinſtimmung
mit allen deutſchen Bundesſtaaten und ſie
hat, weil ſie der Anſicht iſt, daß die durch
die Verträge erzielten Vorteile die Nachteile
überwiegen, im Bundesrat ebenſo, wie alle
übrigen Regierungen für die Verträge ge
ſtimmt. (Der Abg. Dr. Heim (Ztr.), der
den Miniſter wiederholt unterbricht, wird
vom Präſidenten zur Ruhe ermahnt.) Der
Staatsminiſter erklärt, die bayeriſche Regie
rung werde das Jhrige tun, damit ſowohl
die Beſtimmungen über den Gerſtenzoll
wie über den Viehverkehr in den Grenz-
bezirken voll aufrecht erhalten und durchge-
führt werden. Die Jnduſtrie habe die lang
friſtigen Verträge erhalten, die ſie gewünſcht
habe. Er halte die deutſche Jnduſtrie
für ſo leiſtungsfähig, daß ſie auch unter den
neuen Zollſätzen ihre Stellung behaupten kann,
Abg. Singer (Soz.) ſucht in Abrede zu
ſtellen, daß eine Eventualität des etwaigen
Nichtzuſtandekommens der neuen Handelsver-
träge der Zollkrieg geweſen wäre. „Es hätte
eine Rebellion im ganzen Lande gegeben,
wenn der autonome Zolltarif in Kraft ge-
treten wäre.“ Nicht die Aeußerungen der frei
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händleriſchen und der ſozialdemokratiſchen
Preſſe, ſondern lediglich die hohen Zollſätze
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ſelbſt hätten dahin geführt, daß im Auslande
niemand den deutſchen autonomen Tarif ernſt
genommen hätte. Aus der Erwiderung des
Staatsſekretäirs Poſadowsky auf die Rede
der Abgg. Gothein und Kämpf will „Genoſſe“
Singer den Nachweis entnehmen, daß „die
politiſchen Jntereſſen der gegenwärtigen Re
gierung verlangt hätten, die agrariſchen
Wünſche zu befriedigen“. Die Regierung
wolle ſich die „Junker“ für ihre reaktionären
Pläne, für ihre Heeres und Flottenfor
derungen gefügig erhalten. Dem ſo
zialdemokratiſchen Redner erwidert Staats
ſekretär Graf Poſadowsky: Der
Abg. Singer ſei erſtaunt darüber, daß
die Rückſicht auf politiſche Intereſſen zur
Bewilligung der agrariſchen Forderungen
geführt hätte. Tatſächlich trifft dies zu. Die
Regierung hat ſich der Erkenntnis nicht ver
ſchließen können, daß die Landwirtſchaft ſich
in einer Notlage befinde, und deshalb mußte
im allgemeinen politiſchen, ſtaatlichen Inter
eſſe dieſem Bedürfnis Rechnung getragen
werden. Dem Abg. Speck (Ztr.), der eventuell
Abänderung in dem Wortlaut der Verträge
befürwortet hatte, bemerkt der Staatsſ kretär,
daß der Reichstag die Verträge nur im
ganzen genehmigen oder ablehnen könne.
Ein Abänderungsrecht ſteht ihm
nicht zu. Nächſte Sitzung: Montag.

Abgeordnetenhaus.
Berkin, 11. Febr.

Die heutige Sitzung des Abgeordnetenhauſes
fand vor leeren Bänken ſtatt. Sie war kurz
und ohne beſonderes Jntereſſe. Zunächſt
wurde das Extraordinarium des Etats der
Handels und Gewerbeverwalktung
nach kurzer Debatte unverändert angenommen.
Nachdem auf Anregung des P äſidenten be
ſchloſſen worden war, bei dem Etat der
Berg-undHüttenverwaltung von
einer Beſprechung der Arbeiter- und Aus-
ſtands verhältniſſe im Ruhrre vier Abſtand
zu nehmen, verlief ſich auch hierbei die Debatte
in Einzelheiten, vornehmlich über die äußeren
Verhältniſſe der Beamten und Bedienſteten
der Bergverwaltung. Jm Eingang der
Verhandlung erklärte der Miniſter für
Handel und Gewerbe, daß am Montag
dem Hauſe der Geſetzentwurf gegen Still
legung von Zechen und bald darauf die
bereits angekündigte Novelle zum Berg-
geſetz, betreffend die Arbeitsverhältniſſe im
Bergbau zugehen werde. Mit großer Mehr-
heit wurde ein Antrag auf Aufbeſſerung der
Bezüge der Werksbeamten in den fiskaliſchen
Bergwerken angenommen. Eine Beſchwerde
des Abg. Korfant y darüber, daß angeblich
auf den oberſchleſiſchen fiskaliſchen Gruben
einheimiſche Bergarbeiter abgelegt und da
gegen galiziſche Arbeiter an deren Stelle ay
genommen worden ſeien, wies der Ober-
berghauptmann als völlig unbegründet
zurück. Auch dieſer Etat wurde, und zwar
Ordinarium und Extraordinarium in allen
ſeinen Teilen unverändert angenommen.
Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr,

Lokales.
Merſeburg 13. Februar.

Herr Poſtdirektor Lattermann iſt
auf ſeinen Wunſch vom 1. April er. ab nach
Wittenberg verſetzt worden. Sein
Weggang von Merſeburg wird von den
Beamten und ſeinen vielen Freunden ebenſo
aufrichtig bedauert werden, wie vom Publikum,
auf deſſen Wünſche im poſtaleſchen Verkehr
der Genannte jederzeit die gebührende Rück
ſicht nahm.

Perſonalnotiz. Der Poſtaſſiſtent Herr
Kirchhoefer iſt von Eilenburg nach
hier verſetzt worden.

Theater in der Reichskrone. Ein
Theaterabend von ganz beſonderem littera-
riſchem Wert ſteht uns für übermorgen, Mitt-
woch, abends 8 Uhr bevor, handelt es ſich
doch um nichts Geringeres, als um ein einmaliges
Gaſtſpiel des Wiener Kaiſer-Jubi-
läums-Theaters, das momentan auf
einer Gaſtſpiel-Tourns in Norddeutſchland
begriffen iſt mit einer der intereſſanteſten
Novitäten der diesjährigen Saiſon, mit des
däniſchen Dichters Sven Lange neueſtem
Werke „Ein Verbrecher“. Das treffliche
Enſemble, an deſſen Spitze einer der hervor-
ragendſten Schauſpieler Karl Schönfeld
ſteht, erntet auf allen bisherigen Etappen
ſeiner Gaſtſpieltourns geradezu außerordent-
liche Erfolge, und möchten wir deshalb ganz
beſonders auf dieſes für unſere Stadt gewiß
hochbedeutſame Gaſtſpiel hinweiſen. Billets
im Vorverkauf ſind bei Herrn Leopold
Meißner bereits heute zu haben.

Konzert der Sängerin Fräulein
Krämer. Am Dienſtag, den 28. er., wird
die erblind. Sängerin Fräulein Krämer aus

Leipzig im „Tivoli“ ein Konzert veranſtalten
(ſiehe Annonce). Die Sängerin iſt hervorge-

gangen aus der bewährten Schule der Frau
Marie Hedmondt und des Herrn Profeſſor
Eugen Lindner in Leipzig. Nach jahrelangen
ernſten Studien hat ſie auch ſchon eine Reihe
Konzerte in größeren Städten Deutſchlands
gegeben, und es geht ihr von Breslau, Frank
furt a. M. und Köln ein guter Ruf voraus.
Es ſteht daher zu erwarten, daß die Sängerin
beſtrebt ſein wird, ihren Zuhörern auch hier
einen genußreichen Abend zu bieten.

Eis gefroren hat es in verfloſſener
Nacht, ſo daß der Gotthardsteich ſich wieder
mit einer Eisdecke überzogen hat. Der ſeit
vorgeſtern abend gefallene Schnee iſt größten-
teils liegen geblieben.

Provinz und Umgegend.
Halle, 12. Februar. Jn letzter Nacht

gegen 2 Uhr geriet der 35 jährige Rangierer
Oskar Weber auf dem hieſigen Rangier-
bahnhof zwiſchen die Puffer zweier Waggons.
Der Unglückliche erlitt dabei ſolche inneren
Verletzungen, daß er ſchon auf dem Wege
zur chirurgiſchen Klinik verſtarb. Weber war
verheiratet und hinterläßt Frau und 1 Kind.

Lützen, 7. Februar. Die hieſige
Zuckerfabrik, welche in den letzten
Jahren ein Aktien- Unternehmen war, hat ſich
geſtern durch einſtimmigen Beſchluß ihrer
Mitglieder in eine Geſellſchaft mit beſchränkter
Haftung umgewandelt. Trotz vielfacher
Vorſtellungen bei der Königlichen Eiſenbahn
Direktion Halle und auch im Königlichen
Eiſenbahn- Miniſterium will die königlich
preußiſche Eiſenbahn-Verwaltung einen Spät-
abendzug von Plag witz nach Lützen
nicht einlegen, weil ein Bedürfnis hierzu
nicht vorliegen ſoll, während alle Adjazenten
der fraglichen Bahnlinie dieſen Abendzug
dringend wünſchen, da es wohl nicht im
Intereſſe des Verkehrs mit einer Großſtadt
wie Leipzig liegt, wenn man dieſe ſchon um
7 Uhr abends verlaſſen muß. Die hieſige
Bürgerſchaft hatte ſich gewiß eine beſſere Ver-
bindung mit der Großſtadt Leipzig verſprochen,
als ſie vor ſieben Jahren dem Königlichen
Eiſenbahnfiskus zum Bau der fraglichen
Bahnlinie den Grund und Boden in einer
Länge von ca. 14 Kilometern koſten- und
laſtenfrei zur Verfügung ſtellen und ſo etn
großes pekuniäres Opfer bringen mußte.
Hoffentlich wird die Königiiche Eiſenbahn
Verwaltung in dem nächſten Sommerfahr-
plan mal verſuchsweiſe einen Spätzug von
Plagwitz nach Lützen einlegen, damit endlich
die berechtigten Klagen der Anlieger der
fraglichen Bahnlinie verſtummen. Geſtern
abend wurde „in dem benachbarten Dorfe
Schkeitbar ein achtjähriges Kind von
einem Pferde derartig an den Kopf und
die Bruſt geſchlagen, daß dasſelbe den furcht
baren Verletzungen alsbald erlag.

Zörbig, 10. Febr. Um dem Mangel an
zu verarbeitenden Zuckerrüben zu ſteuern,
hat die hieſige Aktien- Zuckerfabrik die bis-
herigen Anteile im Nominalwerte von 3000
Mark um etwa 45 Stück vermehrt; letztere
werden mit 6000 Mark angezogen. Durch
die Ausgabe dieſer Anteile ſollen nämlich
mehr Teilhaber gewonnen werden, die zum
Anbau von Zuckerrüben verpflichtet ſind, ſo-
daß man auf den Anbau von Rüben von
Nichtteilhabern nicht unbedingt angewieſen iſt.

Torgau, 10. Februar. Jn der geſtrigen
geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten
ſtanden u. a. die Verhandlungen mit der
ſächſiſchen Firma auf der Tagesordnung,
welche hier an der Hafenbahn eine Porzellan-
fabrik zu errichten beabſichtigt. Da in der
Hauptſache eine Einigung erzielt iſt, ſo dürfte
es als ziemlich ſicher zu betrachten ſein, daß
ſich unſere emporſtrebende Stadt noch im
laufenden Jahre eines für die hieſigen Ver-
hältniſſe bedeutſamen induſtrieellen Zuwachſes
erfreuen darf.

Erfurt, 11. Februar. Am 1. April d.
J. tritt bei uns bekanntlich die Beſteue-
rung nach dem gemeinen Wert inKraft, von der man ſich eine ſo gute Wirkung und
hauptſächlich eine Entlaſtung des kleinen
Hausbeſitzers verſpricht. Die Hoffnungen
auf eine Herabſetzung des Gemeindeſteuerzu-
ſchlags ſind jedoch zu Waſſer geworden.
Man wird im Gegenteil eine Erhöhung um
5 Proz. hinnehmen müſſen. Die Urſache da-
von iſt das neue Gehaltsregulativ für
ſtädtiſche Lehrer nnd Beamte, das geſtern von
den Stadtverordneten angenommen wurde.
Wir haben eine Mehrbelaſtung von 60 000
M., die nur durch Höhere Stenern gedeckt
werden kann. Ein großer Teil der Gehalts-
erhöhungen für ſtädtiſche Beamte wurde ver
weigert, während die Magiſtratsvorlage, be-
treffend die ſtädtiſchen Lehrer, ohne Streichung
angenommen wurde.

Vermiſchtes.
Leipzig, 12. Februar. Vergiftet hat ſich

heute in der Kolonnadenſtraße ein aus Thorn ge
bürtiger, 22 Jahre alter Student der Philologie.
Der Leichnam wurde einſtweilen nach der Anatomie
übergeführt.

Dresden, 11. Februar. Juſtizrat Dr. Körner
hat im Auftrage des Königs von Sachſen die
Gräfin Montigno ſo erſucht, zu geſtatten,
daß die Prinzeſſin Anna Monica Pia
unter dem Schutze ihrer ſeitherigen, vom ſächſiſchen
Hof beſtellten Pflegerin ſowie des erſten Kammer
dieners des Königs die Villa Papiano verlaſſe.
Aerztlicherſeits wird die Umſiedelung der an Spitz-
pocken leicht erkrankten kleinen Prinzeſſin für unbe
denklich gehalten. Auf die Weigerung der Gräfin
bemerkte Dr. Körner, daß die ihr durch Vertrag vom
Juni 1903 zugeſtandene Friſt, das Kind zu behalten,
ſeit dem 15. Mai 1904 abgelaufen ſei und daß ſie
keine Verlängerung beanſprucht habe. Der König
habe allein nach F 4 des ſächſiſchen Hausgeſetzes
den Aufenthalt ſeiner Kinder zu beſtimmen. Die
Gräfin erwiderte, daß ſie trotz Vertrag und Haus-
geſetz die Her ausgabe des Kindes ver-
weigere und nur der Gewalt weichen werde.
Dr. Körner wird nun die Herausgabe der Prinzeſſin
mit den geſetzlichen Mitteln erzwingen müſſen. Erſt
wenn er nach Dresden zurückgekehrt iſt und dem
König über ſeine Verhandlungen Bericht erſtattet
hat, läßt ſich über die Zukunft der Gräfin Montig-
noſo und der Prinzeſſin Anna Monica Pia Be-
ſtimmtes ſagen. Daß die Gräfin in Beziehungen
zu dem Grafen Guicciardinit ſteht, gilt als er-
wieſen er iſt ſeinerzeit, als er in Dresden weilte,
auch dort geweſen, iſt allein nach Frankfurt gefahren
und dann gemeinſchaftlich mit der Gräfin nach
Florenz zurückgekehrt. Deren Tante, Fürſtin
Yſenburg, hat Florenz verlaſſen. Die kleine
Prinzeſſin geht mehr und mehr ihrer Geneſung
entgegen. Der Bericht Dr. Körner's wird
hinſichtlich zweier Punkte eine entſcheidende Wir-
kung ausüben Zunächſt wird der König darüber
befinden, ob die kleine Prinzeſſin weiter in Florenz
erzogen werden ſoll. Sodann aber wird auch die
vermögensrechtliche Seite der Angelegenheit in Er
wägung gezogen werden. Die Gräfin bezieht be-
kanntlich eine jährliche Apanage von etwa 40000
Mark aus der Schatulle des Königs von Sachſen
ſie hat ſich als Entgelt dafür gewiſſen Kautelen
unterwerfen müſſen, mit denen ihr jetziges Verhalten
ſchwerlich in Einklang zu bringen ſein dürfte.
Jedenfalls darf wohl mit Sicherheit angenommen
werden, daß die letzten Symphatien, deren ſich die
einſtige Kronprinzeſſin noch bis in die letzte Zeit
hinein im Sachſenlande erfreute, im Erlöſchen ſind.

Braunſchweig, 10. Febr. Bei Zorge im Harz
ſtürzte ein Schlitten mit 3 Kindern, der einen ſteilen
Berg hinabgeſauſt kam, in den hochangeſchwollenen
Zorgebach. Von den drei Kindern ertrank die
bjährige Tochter des Gaſtwirts Probſt; ein Sohn
des Sattlermweiſters Kaſſel erlitt einen Herzſchlag in
dem kalten Waſſer und ſtarb ſofort, während ſein
Bruder mit dem Schrecken und dem naſſen Bade
davonkam. Nach einem Berichte von anderer Seite
ſoll auch dieſer andere Knabe ſeinen Tod durch Er-
trinken gefunden haben.

Kleines Feuilleton.
Zur Mittelmeerfahrt des Kaiſer-

paares. Das Kaiſerpaar wird auf ſeiner
diesjährigen Mittelmeerfahrt den Hamburger
Dampfer „Hamburg“ benutzen. Das Schiff,
das früher in der oſtaſiatiſchen und ſpäter
in der Hamburg-New York-Fahrt beſchäftigt
war, iſt 1889 vom Stettiner Vulkan als
Doppelſchraubendampfer erbaut und 10600
Tons brutto groß. Seine Geſchwindigkeit
beträgt etwa 15 Seemeilen (27 km) ſtündlich.
Jm Ausſehen entſpricht das mit zwei Schorn-
ſteinen und zwei Pfahlmaſten verſehene
Schiff dem „König Albert“ des Norddeutſchen
Lloyd, auf dem Kaiſer im vorigen
Jahre von Bremerhaven aus ſeine Mittel-
meerfahr antrat. Zur Zeit werden
einige bauliche Veränderungen an den Ka-
binen auf dem Promenadendeck durch die
Reiherſtieg-Schiffswerft in Hamburg vorge-
nommen, ferner erhält das Schiff am Fockmaſt
eine Rahe zu Signalzwecken. Um einen Maß-
ſtab für die Größenverhältniſſe des Schiffes
zu geben, ſei darauf hingewieſen, daß ſeine Länge
faſt genau der Breite des Leipziger Auguſtus-

der

platzes (von der Hauptpoſt bis nach der
Grimmaiſchen Straße) entſpricht. Als Be
gleitſchiffe der „Hohenzollern“ und des „Sleip-
ner“ iſt der große Kreuzer „Friedrich Karl“
in Ausſicht genommen. Angelaufen wird Liſſa-
bon und Neapel. Der Kaiſer geht in Malta
an Bord der „Hohenzollern“.

„Freitag bin ich krank“. Aus den
letzten Lebensmonaten Adolf v. Menzels,
den heute ganz Deutſchland betrauert, wird
der „Voſſiſchen Zeitung“ eine kleine Geſchichte
erzählt, die die originelle Art des Meiſters
kennzeichnet und auf deren Humor heute der
Schatten der Wehmut fällt. Ein paar Tage
vor Menzels letztem Geburtstage (8. Dezember)
ſandte Profeſſor H. ſein Dienſtmädchen zu
der „kleinen Exzellenz“, um dieſe für Freitag
zum Abendeſſen zu bitten. An der Wohnungs-
türe Menzels waren zwei Zettel angebracht,
von denen der eine die Worte enthielt: „Man
bittet, nicht zu klingeln“. Das Dienſtmädchen
ließ ſich von dieſer Mahnung nicht abſchrecken,
ſchenkte dem zweiten Zettel vollends keine
Aufmerkſamkeit und läutete kräftig an. Nach
einer Weile erſchien Menzel in der halbge-
öffneten Tür, betrachtete kopfſchüttelnd die
kühn anſtürmende Magd, über deren Echauffe-

ment er einige launige Bemerkungen machte-
und fragte dann nach dem Begehren. „Exzellenz
möchten Freitag abend zu Profeſſor H.
kommen“, brachte das eingeſchüchterte Mädchen
etwas mühſam vor. Statt aller Antwort
wies Menzel ſtumm auf den zweiten
Türanſchlag, den das Dienſtmädchen nicht
beachtet hatte und verſchwand hinter
der geſchloſſenen Türe. Die Magd aber
las ſtaunend den Orakelſpruch: „Freitag bin
ich krank. Menzel“, den ſie dann getreulich
daheim hinterbrachte. Der Kommentar zu
der rätſelhaften Kundgebung aber iſt der fol
gende: Menzel wußte, daß er am Donners
tag, an ſeinem Geburtstage, in den Tafelge-
nüſſen, namentlich im Pokulieren, ein Uebriges
tun würde. Vorſichtigerweiſe meldete er ſich
darum bei allen Beſuchern und Einladern

für den Freitag krank. Man ſieht: Selbſt
ironie und kräftiger Humor geleiteten den
Meiſter bis an die Schwelle des neunzigſten
Lebensjahres. An dem Nachmittage vor
ſeinem Tode hat Menzel noch von dem alten
Rheinwein, 1868 er Steinberger Kabinett, ge
trunken, den der Kaiſer ihm geſandt hatte,
mit der Botſchaft: „Von Menzels beſtem
Freunde“.

Der Meineidsprozeß gegen den
Kellner Meyer Oldenburg wird, dem
Vernehmen nach, in Bückeburg zur Ver-
handlung kommen, weil ſowohl für die
Reſidenz Oldenburg, wie für Bückeburg ein
gemeinſchaftliches Oberlandesgericht beſteht
und ſämtliche Richter des Oldenburgiſchen
Landgerichts in dieſem Prozeſſe als Zeugen
vorgeſchlagen ſind. Das Bückeburger Ge-
richt wird nun zunächſt zu entſcheiden haben,
ob fahrläſſiger Falſcheid oder wiſſentlicher
Meineid anzunehmen iſt; im erſten Falle
wird die Angelegenheit vor die Strafkammer,
im letzteren vor das Schwurgericht gewieſen
werden.

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Kattowitz, 12. Februar. Oberpräſident
Graf v. Zedlitz-Trützſchler, der heute
die Grenze bereiſte, hat nach Vorſchlag des
Landrats Gerlach gutgeheißen, bei Schop-
pinitz-Rodzin eine ſtarke Abteilung
Fuß und berittener Gendarmen zu ſtationieren,
die in Trupps zu dreien die ruſſiſche Grenze
überſchreiten dürfen.

Rom, 12. Februar. Die „Tribuna“
meldet aus Florenz: Der Advokat der
Gräfin Montignoſo Lachenal, iſt ange-
kommen, Jnſtizrat Körner iſt nach einem
nicht bekannten Ort abgereiſt. Juſtizrat
Körner bewog die Gräfin Montignoſo, ſich
nach dem Konſulat zu begeben, wo ihr das
Dekret des Königs, das Kind Juſtiz-
rat Körner auszuliefern, verleſen wurde. Die
Gräfin erklärte, daß ſie es nie ausliefere.
Körner drohte, mit zwei ſächſiſchen Poliziſten
nach ihrer Villa zu kommen und nötigenfalls
die Türe einzubrechen. Die Advokaten der
Gräfin ſind der Anſicht, daß die Auslieferung
des Kindes nur auf legalem diplomatiſchem
Wege erfolgen könne; wegen der Drohungen
Körners, Gewalt anzuwenden, wandten ſich
die Advokaten an die italieniſchen Behörden,
welche die Unverletzlichkeit des Domizils und
der Perſon der Gräfin garantierten, eventuell
die Verhaftung der Schuldigen in Ausſicht
ſtellten.

Wetterbericht des Kreisblattes.
14. Februar: Wolkig mit Sonnenſchein

Null, meiſt trocken.
15. Februar Vielfach heiter, gelinde, angenehm.
16. Februar: Wenig verändert, nahe Null.

Später klar, Froſt.

Der S e
lauteste S

ſuf von Set Il 8 hiff verhallt oftmals un-8 ran en en b gehört, weil ihn das
Brausen der Brandung verschlingt. So gehen auch
unzählige wertvoller Winke, die uns die Zeitungen
täglich bringen, nahezu unbeachtet unter, weil sie im
Gedächtnis des Lesers nicht haften bleiben. Es ist
deshalb notwendig, alles anerkannt Gute oft und in
eindringlicher Weise dem lesenden Auge vorzuführen.
Kommt dann im Laufe der Zeit eine Gelegenheit zur
Nutzanwendung, dann wird man sich gern lehrreicher
Hinweise u. erprobter Ratschläge erinnern,. So ge-
denke man bei Blutarmut u. Bleichsucht, bei Magen-
u. bei Darmleiden des wohltuenden kräftigenden Ein-
flusses von Hausens Kasseler Hafer-Kakao. Nicht nur
in Krankheitsfüällen wird dieses Präparat von Tausen-
den von Aerzten als Kräftigungsmittel verordnet,
sondern es ist auch seiner leichten Verdaulichkeit u.
seines hohen Nährwertes wegen für kleine Kinder das
Bekömmlichste u. für schwächliche Schulkinder das
beste Frähstücks- u. Abendgetrink. Nur echt in

blauen Kartons à 27 Wärkel, niemals lose.

nahe
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Dom. Getaufta r Emma MarieElrriede Tod. Vigefeldwebel Grefe.
Donnerſtag, den 16. Februar, abends

8 Uhr im aale der Herberge „zur
Heimat“ Bibelſtunde. Digkonus Wuttke.

Stadt. Getauft: Herbert Friedrich,
S. d. Maurers Fiedler; Kurt Bernhard,
S v Fabrikarb. Loel Albert Otto Rnudolf,

d. Schriftſetzers Raſch Paul Erich,3 d. Sattlermſtr. Schneider Emma
Frida, T. d. T Wieſemann; Marie
Luiſe, unehel. T Auguſt Paul,
unehel. S. Otto Paul, d. Handarb.Pötzſch. Getraut: De Dreher F.
P. Ziege mit Frau M., geb. Bauer, hier.Beerdigt: Der j. S. des Fabrikarb.
Daene; die Witwe r die T. desHandarb. Ziegler; die T. des Fabrikarb.
Böhland.

Mittwoch abend 8 Uhr Bibelbeſprech-ſtunde. Mühlſtraße 2 /s5. Paſtor Werther.
Altenburg. Ge t au ft Friederike

Klara Gertrud, T. des nAdler. Beerdigt: Liſabeth, T. des
Buchhändlers Pouch; Hermann, Zwillings
ſohn des Gaſtwirts Schott.

Donnerſtag, den 16. Februar, nach-
mittags 4 Uhr Miſſionsnähen. Abends
8 Uhr Jungfrauen-Verein.

Neumarkt. Getauft: Paul Kurt,
S. d. Duſmann Gölſch Friedrich Bern-hard, S. d. Handarb. Mortann. Be
erdigt: eine unehel. Tochter.

Mittwoch, den 15. Februar, abends
8 Uhr Bibelſtunde in der Neumarktſchule.

Zivilſtandsregiſter der Stadt
Merſeburg.

Vom 6. bis 12. Februar 1905.
Eheſchließungen: Der Dreher

Paul Ziege mit Martha Bauer, Lauch-
ſtädterſtr. 17.

Geboren: Dem Elektro-Techniker
Hempel 1 S., Blumenthelſtr. 4; demWeißenfelſerſtr. 11e;S.,Lehrer Sachſe 1 T.,
dem Bäckermeiſter Dornwaß J T. große
Sixtiſtr. 13; dem Zimmermann Täubert
J T., Kirchſtr. 6; dem Klempnermeiſter
Schmieder 1 S., Preußerſtr. 18; dem
Hausmann Füchſel 1 S., Burgſtr. 2; dem
Fabrikarbeiter Reichenbach 1 T., Ober-
breiteſtr. 22.

Geſtorben: Der S. des Gaſtwirt
Schott, 3 Mon. Halleſcheſtr. 31; die
Ww. Wilhelmine Hartmann, geb. Heſſel-
barth, 84 J., Oelgrube 23; die T. des
Handarb. Ziegler, 3 Mon., Hüterſtr. 2;die T. des Buchhändlers Pouch, 5 Mon.,
Karlſtr. 8; die T. des Fabrikarb. Böhland
4 Wochen, Sand 21.

echtenSchuppertflechte, trockene und näſſende Flechte,
ſkroph. Ekzema, Hautausſchläge

offene iüsse
Beinſchäden aller Art, Beingeſchwüre, Aderbeinböſe Finger und alte Wunden ſind oft ſehr hartnä c

wer bisher vergeblich hoffte
eilt werden, mache noch einen Verſuch mit dersehent zu beſtens bewährten

r Rino-Salbefrei von Giſt und Säure, Doſe Mark 1.
Dankſchreiben gehen täglich ein.
Blenenwachs, r je 16,S 0,5.Wer beſorgt Auszüge ausT Merſeburger Kirchen

büchern? Angebote mit
Preisangabe unter L. M. 954 an
S. Salomon, Ann.-Exped., Stettin.

Der beste Dünger
iſt (145Peru-buano

„„Füllhornmarke,“
der ſich ſeit vierzig Jahren bei allen
Kulturen vorzüglich bewährt hat.

Große (329e Kuh mit Kalb
hochtragende Kuh
in Göhren Nr. 11 zu verkaufen.
„—mmBO e „Z„Z„,„»„è J ..S4—

Halle a. S., 11. Februar. Bericht
über Heu und Stroh, mitgeteilt von
Otto Weſtphal. Preiſe für 50 kg, und
zwar bei Partieen frei Bahn, bei ein
zelnen Fuhren frei Hof hier. Die Fuhren-
preiſe ſind in Klammern geſetzt.

Roggen-Langſt roh (Handdruſch)
M. 2,00 (2,25--2,50.)

Maſchinen ſtro h für Papierfabriken:
Roggenſtroh: M. 1,70,Weizenſtroh: M. 1,60;
zu Streuzwecken M. 1,75 (2,20) Breit
druſch: M. 1,85.Wiefenheu, hieſiges oder Thüringer:
beſte Sorten, M. 4,50 (5, fremde
Sorten M. 3,50-4,25 (4.00-—-4,50).Kleeheu, erſter Schnitt, beſte Sorten,
4,25--4,50 (5,00), minderwertige Sorten
ohne Angebot.

Torfſtreu in 200 Ctr. »Ladungen frei
Bahn hier M. 1,15, in einzelnen Ballen
vom Lager hier M. i 65.

Häckſel, geſund und trocken, bei Par-
tieen, frei Bahn hier M. 2,20, im Ein-zelnen vom Lager hier M. 876.

Theater im der ReichskKrone.
Mittwoch, den 15. Februar 1905, abends 8 Uhr

Finmaliges Ensemble- Gastspiel des Wiener
Kaiser-Jubiläums- Theaters.

Neu! Einzige Aufführung.

Ein Verbrecher.
Neu!

Drama in 4 Akten von Sven Lange.
Vorverkauf bei Herrn Leopold Meißner. (332

BReichskrone“ Merseburg.30 paſ onen.
J Nur 1 Gaſtſpiel. 30 Perſonen.

Oberbayeriſches Banerntheater
333) Direktion: Michl Dengg, aus Schlierſee.

Sonnabend, den 18. Februar 1905, abends 8 Uhr:Die Kreuzeischreiber“,
Volksſtück i Wefang und Tanz in 6 Aufzügen von Ludwig Anzengruber.

Geſangs-Quartett, Solo-Lieder, Jodler, Original-Schuhplattler
der feſcheſten Tänzerpaare.

(Jm Vorverkauf bei Herrin Leopold Meißnerpr eise der plätze: ZigarrenGeſchäft, Kleine Ritterſtraße

Sperrſitz 1.——5. Reihe M. 1.50, 6. 10. Reihe 1.20, I. Pl. 70, II. Pl. 40 Pf.
An der Kaſſe: Sperrſitz I.--5. Reihe M. 1.70, 6.--10. Reihe M. 1,40,

J. Pl. 90, II. Pl. 50, Galerie 30 Pf.
Kaſſe- Eröffnung 7 Uhr. —JT Anfang 8 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Programm an der Kaſſe 10 Pf. Vorverkauf bis abends 7 Uhr.
Es wird gebeten, dieſe Truppe nicht mit den Tegernſee'rn zu verwechſeln.

Tivoli, Ierseburg,.
Dienstag den 28. Februar 1905, abends 8 Uhr:

KONder erblind. Konzertſängerin Marie Krämer aus Leipzig

unter freundl. Mitwirkung der Herren Bruno Henschel (Violine).,
Volkmann (Klavier).

Die Sängerin, welche eine größere Reihe Konzerte gegeben,
wird Lieder der Meiſter: Herm. Goetz, Franz Schubert, Rob. Franz,
Ed. Grieg, Joh. Brahms und Rich. Wagner zu Gehör bringen.

Karten zu 1 Mk. (1. Plotz) und 50 Pfg. (2. Platz) im „Tivoli“.
An der Abendkaſſe nur Programme mit Liedertext.

e e für jede famiſie! e 3e

derberg-

J e c
z fabrikation alleiniges Geheimniss der fie

unöfhöthonitrenr
Hoflieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm l.

am Rathhause in RHEI NBERG am Niecderrhein.

Gegr. W
Anerkannt bester Bitterlikör!

r D T

Hoonekam J

1346.

Man Verlange
ausdrüoklloh

24 Preis-Medaillen
UVnädev berg Boonekamp.

S T

Die beliebten (164
Mignon- Spitzen

ſind ſtets friſch zu haben bei

Friedrich Lichtenfeld,

Zum 1. April i ich ein tüch-tiges und zuverläſ ſiges älteres

Mädchen
für Küche und Haus. Aufwartung
wird gehalten. (328

e

Sinfamilien-
Wohnhaus.
An der Koonstrasse ſollen
zwei gut ausgeſtattete, billige
Einfamilien Wohnhäuſer er
baut werden, welche je 7 Zim
mer mit Zubehör enthalten
und am 1. Oktober 1905 be-
zogen werden können.

Reflektanten bitte ich mit
mir in Verbindung zu treten.

Zeichnungen und Bedin-
»gungen liegen in meinem Kon-
tor und in der Buchhandlung
von Friedrich Pouch zur
Einſicht ans. (246
C. Günther jumn.,

Baugeſchäft.

Feinere Wohnung 650 Mk.
an der weißen Mauer 21, 1. April
beziehbar. Zu erfr. bei (331

Fried. Dietrich, gr. Ritterſtr. 17.
Germaniſche

Fiſchhandlung.
Empfehle friſch auf Eis:

Schellfiſch,
Schollen, Cabel-
jau, Bücklinge,

Flundern, Aale, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen
W. Krähmer.

Toiletteartikel
für Haar-, Zahn- u. Mundpflege,

Hautereme, Pucder,
Garantie TZahnbürsten,

Schwämme,
aus geſucht ſchöne Ware,

Lavendel und Coniferengeist,
Zimmerparfüm,

Parfüm der Königlichen
Gemächer,

Räucher-Eſſenzen u. -Pulver c.
empfiehlt (143

Richard Kupper,
Markt 10. Central- Telef. 382.
Drogerie u. Parfümerie.

Bringe mich als geübteS C a imin empfehlende Erinnerung. (244
EIla Schmädt., Winkel 4.

Carl Gieseguith
in Halle a. S., Sternſtr. 5 a.,

Gründliche Ausbildung
in kaufm. u. landw. Buchführung 2e.,

ſämtl. Kontorfächern.
Proſpekte. Penſion.

294

Maler Lehrling
ſucht zu Oſtern (284II. Seelig, Malermeiſter,

Stauttheater in Hale 2

n n e m —A
Das Rheingold.Fialſteate In laſſe a. J.

Spielplan vom 14. bis 17.
Dienstag, abends 71/, Uhr:Rheingold. Beamtenkarten i
Mittwoch, abds. 71 Uhr: Der

Familientag. Vorher: Die Tante
ſchläft. Beamtenkarten giltig.
Donnerstag, abends 7 Uhr: Die
Walküre. Beamtenkarten giltig.
Freitag, abends 71 Uhr: Novität!
Zum erſten Male: Stella und An
toniga. Beamtenkarten giltig.

VDſenſtag:
Hausſchlachtene Wurſt.
Bielig, Lindenſtr. 12.
Lauterbach's

Hühneraugenseite,
Hühneraugenpflaster,
Hühneraugentinktur

entfernt Hornhaut jeder Art
in kurzer Zeit.

Obiges empfiehlt die (281
Nenmarkt Drogerie.

a beste
Waschmittel

der Welt

e
7

dem meister
O

Legc hafte

zekneiſgungs
oder Capital-

Geſuche und -Angebote wird man durch die
Annonce in der Regel immer geeign
Reflectanten finden, wenn das Jnſeratzw
mäßig abgefaßt wird und in dem richtigen
Blatte erſcheint. Man mache ſich im Falle
die 40 jährigen Erfahrungen der Annongen-
Expedition Daube Co. m. b. H. zu Nutze.
Practiſche Jnſertions Vorſchläge bereit
willigſt. Centralbureau: Frankfurt a. M.

Makulatur

27 Hofdiplome

Jnh.: Guſtav Benner. Frau Superintendent Bithorn. Bad Dürrenberg. vorrätig in der Kreisblatt Sruderei

Koöln Berlin Vien Brestaue r München Amsterdam Briüssel London
2 Pressb ar Neu Tore Ohicauo, SS

9

63 Preismedaillen,

d
u

S S een e

Chocolade-, Cacao und
Zuckervaren-Fabriken.

Eport nach allen Erdthoeilen, e
95

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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